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Elterninitiativen stellen bis heute im 
heterogenen Feld der Kita-Träger 

eine Besonderheit dar: Die durchschnitt-
lich eher kleinen Einrichtungen werden 
meist von Eltern gegründet und in der 
Regel vollständig von den Eltern selbst 
verwaltet. Getragen werden sie dabei 
von einem als gemeinnützig eingetra-
genen Verein, den die Eltern auf ehren-
amtlicher Basis betreiben. Der gewählte 
Vorstand vertritt den Verein und über-
nimmt dabei auch die juristische Verant-
wortung (Falkenhagen et al. 2017). Die 
ersten Elterninitiativen entstanden dabei 
in den 1960er Jahren als Reaktion auf 
einen Mangel an Betreuungsplätzen und 
als Alternative zu den vorherrschenden 
pädagogischen Ansätzen (Baader 2020).

Seitdem hat sich der Elementar-
bereich in Deutschland stark verän-
dert. Auf einen Ab- und Umbau des 
frühkindlichen Betreuungssystems in 
Ostdeutschland folgt seit der Jahr-
tausendwende der deutschlandweite 
(Wieder-)Ausbau (Rauschenbach & 
Meiner-Teubner 2024), in dem auch 
Elterninitiativen eine Rolle spielen. Der 
Rechtsanspruch auf einen Kita-Platz für 
Kinder ab dem vollendeten ersten Le-
bensjahr treibt den Ausbau seit 2013 
zusätzlich voran. Dieser vollzieht sich 
dabei nicht nur quantitativ, sondern 

geht auch mit einem Wandel auf qua-
litativer Ebene einher und umfasst die 
Rechts-, Programm-, Personal- und 
Professionsentwicklung des Elementar-
bereichs (Mierendorff 2024).

Wachsende Anforderungen an Kita-
Träger
Die Entwicklungen der letzten Jahre 
und Jahrzehnte zeigen einen qualitativen 
Wandel, der eine Professionalisierung 
des gesamten Elementarbereichs um-
fasst, Kitas zunehmend als Orte früh-
kindlicher Bildung begreift und zu stetig 
wachsenden Anforderungen führt, die 
von Jugendämtern, Dachverbänden, 
Trägern und Einrichtungen bewältigt 
werden müssen. Die Entwicklung und 
Wahrung pädagogischer Qualität, die 
Fachkräftegewinnung und -bindung, die 
Umsetzung inklusiver und diversitäts-
sensibler Konzepte, die Einhaltung von 
Hygiene- und Brandschutzauflagen so-
wie die administrative und organisatori-
sche Steuerung sind nur einige Beispiele, 
die die Komplexität verdeutlichen.

Die Anforderungen sind dabei auf 
mehreren Ebenen angesiedelt, wobei der 
Großteil der operativen Verantwortung 
in den Bereich der Träger fällt. Insbeson-
dere große freie und öffentliche Träger 
können dabei meist auf speziell ausgebil-
detes Personal für die Bewältigung dieser 
Aufgaben zurückgreifen. In Elterninitia-
tiven sind es traditionell jedoch die El-
tern selbst, die diese Anforderungen mit 
ehrenamtlichem Engagement bewältigen 
müssen. Der Wandel des Elementarbe-
reichs trifft die selbstorganisierten Struk-
turen somit besonders deutlich.

Beteiligung als Grundvoraussetzung
Die spezifischen Herausforderungen, 
die Elterninitiativen im Wandel des 

Elementarbereichs zunehmend unter 
Druck setzen, werden erst durch ein 
komplexes Zusammenspiel mehrerer 
Faktoren wirksam. Dass die durch-
schnittlich eher kleine Einrichtungs-
größe nicht die einzige Ursache sein 
kann, zeigt sich dabei schon in der Va-
rianz der Elterninitiativen selbst. Diese 
unterscheiden sich teils stark in ihrer 
Größe, regionalen Verteilung und päda-
gogischen Ausrichtung. Vielmehr lassen 
sich die Herausforderungen auf cha-
rakteristische Merkmale zurückführen, 
die diese Trägerform grundlegend von 
anderen unterscheiden und die sie im 
Kontext des gesellschaftlichen Wandels 
besonders herausfordern.

Ein wesentliches Merkmal stellt die 
Mitbestimmung und Mitgestaltung der 
Eltern in ihrer Rolle als Träger der Ein-
richtungen dar. Die elterliche Beteili-
gung bildet den Kern, der das Funktio-
nieren der Einrichtungen überhaupt erst 
möglich macht. Diese geht weit über die 
Partizipation z.B. in klassischen Eltern-
beiräten hinaus. Elterninitiativen sind 
demnach schon aufgrund ihrer Struk-
turen auf die aktive Beteiligung der El-
tern angewiesen und setzen diese auch 
voraus. Veränderte Lebensrealitäten, 
beispielsweise durch die steigende Er-
werbstätigkeit beider Elternteile, Über-
forderung sowie ein Einstellungswandel 
bei vielen Eltern, beschränken jedoch die 
zeitlichen Ressourcen und erschweren 
ehrenamtliches Engagement. Dies zeigt 
sich auch in einer zunehmenden Dienst-
leistungsorientierung, die an die Stelle 
des Mitgestaltungsanspruchs tritt. (Fal-
kenhagen et al. 2017; Riedel et al. 2022; 
Silvester 2009). Für Elterninitiativen 
könnten diese Entwicklungen langfristig 
zu einer existentiellen Herausforderung 
werden.

Elterninitiativen im Wandel
Kitas zwischen ursprünglichem Selbstverständnis und wachsendem Professionalisierungsdruck ■ 
Seit ihrer statistischen Erfassung zeigen sich bezüglich der Anzahl an Kindertageseinrichtungen (Kitas) 
in Elterninitiativ-Trägerschaft leicht wellenförmige Entwicklungen. Seit 2015 ist ein kontinuierlicher 
Rückgang zu verzeichnen und die Zahlen sinken im Schnitt um etwa 50 Einrichtungen pro Jahr. Der vor-
liegende Beitrag diskutiert die Frage, worauf diese Entwicklung zurückzuführen ist. Ist das Angebot nicht 
mehr zeitgemäß? Oder fordert der Wandel des Elementarbereichs die ehrenamtlichen Strukturen dieser 
besonderen Trägerform zu stark heraus?1
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Eine weitere trägerspezifische Her-
ausforderung besteht in dem ständigen 
Wechsel der verantwortlichen Personen. 
Während bei anderen Einrichtungsträ-
gern auch mittel- und langfristig perso-
nelle Stabilität denkbar ist, fordert die 
Organisationsstruktur von Elterninitia-
tiven häufige Wechsel der Vereins- und 
Vorstandsmitglieder. Meist übernehmen 
Eltern ihre ehrenamtlichen Posten für 
die Dauer der Nutzung des Kita-Platzes. 
Bei Umzug, Kita-Wechsel oder Schulein-
tritt des Kindes endet auch das Engage-
ment der Eltern, was zu einem beständi-
gen Wechsel und der damit verbundenen 
Notwendigkeit der Weitergabe von Wis-
sen und Praktiken führt. Die Tradierung 
dieses Wissens sichert dabei einerseits 
den Fortbestand der Einrichtung, birgt 
andererseits jedoch die Gefahr einer ge-
wissen Inflexibilität gegenüber Anpas-
sungsprozessen und der Auseinanderset-
zung mit den veränderten Anforderun-
gen des Wandels.

Der Verlust der »Andersartigkeit«?
Eng mit der elterlichen Beteiligung ver-
bunden ist auch das Selbstverständnis 
von Andersartigkeit. Elterninitiativen 
grenzten sich historisch sowohl durch 
ihre Organisationsform als auch durch 
ihre gelebte Pädagogik von anderen Ein-
richtungsformen ab. Die voranschreiten-
de Professionalisierung erschwert diese 
Abgrenzung durch gesetzliche Regulato-
rien und die Angleichung pädagogischer 
Standards. Galten die partizipative Aus-
richtung, eine inklusive Grundhaltung 
und situationsorientiertes Handeln einst 
als Kennzeichen von Elterninitiativen, 

gehören diese heute als selbstverständli-
cher Bestandteil zu den Konzepten der 
Kitalandschaft.

Zugleich erschwert die besondere 
Struktur der Trägerform die Inanspruch-
nahme von herkömmlicher Kita-Fachbe-
ratung, die insbesondere vor dem Hin-
tergrund der stetig wachsenden Anfor-
derungen des Wandels eine wesentliche 
Rolle bei der Unterstützung der Einrich-
tungen spielt. Aufgrund ihrer besonderen 
Strukturen werden die Fachberatungen 
der Kommunen und etablierten Wohl-
fahrtsverbände – mit Ausnahme des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbandes – so 
wahrgenommen, dass sie die trägerspe-
zifischen Bedarfe nur schwer abdecken 
können. Diese Aufgaben übernehmen 
daher oftmals auch die Dachverbände 
der Elterninitiativen, deren Entstehung 
auf die 1980er Jahre zurückgeht.

Durch ihre (strukturelle) Andersartig-
keit sind Elterninitiativen zudem einem 
gewissen Anerkennungsdruck ausge-
setzt, um ihr Fortbestehen sicherzustel-
len. Elterninitiativen sind aufgrund ihrer 
ehrenamtlichen Struktur besonders her-
ausgefordert, ihre spezifische Angebots-
form auf kommunaler Ebene politisch 
zu vertreten. Die Kommunen werden 
dabei als Gatekeeper wahrgenommen 
und lokale Akzeptanz sowie Finanzie-
rungsbedingungen variieren stark. Dies 
trägt zu einer regional sehr ungleichen 
Verteilung der Trägerform bei.

Expert*innenverantwortung in den 
Händen von Eltern
Anders als bei anderen Trägern werden 
Eltern in Elterninitiativ-Einrichtungen  

nicht nur als Expert*innen für ihre Kin-
der, sondern auch als Expert*innen bei 
der Führung der Einrichtungen verstan-
den, obwohl einschlägige Kenntnisse für 
administrative und regulatorische An-
forderungen bei ehrenamtlich tätigen 
Eltern nicht ohne Weiteres vorausgesetzt 
werden können. Zu den Aufgaben der 
Eltern zählt dabei auch das Treffen von 
organisatorischen und strukturellen Ent-
scheidungen, die weitreichenden Einfluss 
auf den Verein, die Fachkräfte und die 
pädagogische Qualität des Alltags neh-
men können. Aufgrund der nicht-hierar-
chischen Führungsstruktur sind die Zu-
ständigkeiten dabei nicht immer klar ge-
regelt, sodass Träger- und Leitungsebene 
teils ineinander übergehen und sich ver-
mischen. Zudem kann die basisdemokra-
tische Struktur zu langwieriger Entschei-
dungsfindung, Aushandlungsprozessen 
und Konflikten führen. Ohne spezifische 
Kenntnisse, Erfahrungen oder Unterstüt-
zungsstrukturen können die Anforderun-
gen somit schnell zu Überlastung führen 
und die Eltern in ihrer Rolle als Träger 
mitunter vor große Herausforderungen 
stellen (Falkenhagen 2017).

Dass das Engagement der Eltern in 
Elterninitiativen nicht auf formalen 
Qualifikationen, sondern auf geteilter 
Verantwortung und freiwilliger Mit-
gestaltung beruht, stellt hier ein Span-
nungsverhältnis zwischen dem partizi-
pativen Selbstverständnis und den seit 
Jahren wachsenden Professionalisie-
rungs- und Qualitätsbemühungen im 
Elementarbereich dar. Dieses zielt auf 
eine klare Trennung zwischen pädago-
gischen Fachkräften und »Laien« (Betz 
2015) und stellt damit das Prinzip der 
Elterninitiativen strukturell in Frage.

Trägerspezifische Ressourcen
Es ist nicht auszuschließen, dass die oben 
beschriebenen Merkmale von Eltern-
initiativen zu größeren Problemen bei 
der Bewältigung der wachsenden An-
forderungen führen, als dies bei anderen 
Trägern der Fall ist. Die Entwicklungen 
der nächsten Jahre werden zeigen, ob die 
Trägerform in der Lage ist, diese Her-
ausforderungen zu lösen und sich dem 
Wandel anzupassen. Die historische 
Entwicklung zeigt, dass sich Eltern-
initiativen trotz strukturell verändern-
der Rahmenbedingungen durchaus im 
Feld etablieren konnten, wenngleich ein 
kontinuierlicher Rückgang von Eltern-
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initiativen in den letzten Jahren Fragen 
aufwirft. Waren es zwischen 2008 und 
2015 noch konstant etwa 4.400 Ein-
richtungen, so ist seit 2015 ein jähr-
licher Rückgang von durchschnittlich 
50 Einrichtungen zu verzeichnen. Ob 
eine sinkende Bereitschaft zu ehren-
amtlichem Engagement, wachsende 
Professionalisierungsanforderungen, der 
Profilierungsdruck der Initiativen und 
eine zunehmende Dienstleistungsorien-
tierung bei den Eltern die Existenz der 
Trägerform langfristig gefährdet, wird 
sich erst zeigen müssen.

Hinsichtlich des Fortbestehens von 
Elterninitiativen werden neben den He-
rausforderungen auch trägerspezifische 
Ressourcen eine Rolle spielen. Diese 
finden sich oft in den gleichen struktu-
rellen Eigenschaften, welche die Eltern-
initiativen auf der anderen Seite so stark 
herausfordern. Beispielsweise führen 
die teils geringe Einrichtungsgröße, die 
elterliche Beteiligung und die nicht-hie-
rarchische Zusammenarbeit mit dem 
pädagogischen Personal zu einem aus-
geprägten Nähe- und Gemeinschafts-
gefühl und einer hohen Identifikation 
mit der Einrichtung. Dies ließe sich als 
ein besonderes Qualitätsmerkmal von 
Elterninitiativen beschreiben. Auch die 
Möglichkeit eigene pädagogische Vor-
stellungen umzusetzen und die institu-
tionelle Betreuung des eigenen Kindes 
mit individuellen Stärken, Interessen 
und Vorlieben maßgeblich mitzugestal-
ten, dürfte für einige Eltern weiterhin 
ein »Pullfaktor« bei der Entscheidung für 
eine Elterninitiative bleiben. Eltern, die 
eine Elterninitiative nicht aus Mangel 
an Alternativen, sondern aus Überzeu-
gung wählen, nehmen dafür mitunter 
auch organisatorische Hürden in Kauf. 
Die in Elterninitiativen stark vertretenen 
bildungs- und ressourcenstarken Eltern 
bringen dabei spezifische Kompetenzen 
und Netzwerke mit, die sowohl den Kin-
dern als auch den Einrichtungen zugu-
tekommen können und zugleich Fragen 
nach sozialer Ungleichheit aufwerfen 
(Hogrebe & Mierendorff 2024).

Fazit
Abschließend lässt sich festhalten, dass 
der kontinuierliche Rückgang der Eltern-
initiativen nicht in einer einzigen Ursache 
begründet liegt. Weder die durchschnitt-

lich geringe Größe der Einrichtungen noch 
Fragen nach dem Image und der Identität 
der Elterninitiativen liefern ausreichende 
Erklärungsansätze. Vielmehr müssen die-
se Faktoren in ihrem Zusammenspiel mit 
den zunehmenden Anforderungen, die aus 
dem Wandel des Elementarbereichs her-
vorgehen, in den Blick genommen werden. 
Diese belasten die Trägerform der Eltern-
initiativen aufgrund ihrer strukturellen Be-
schaffenheit auf besondere Art und Weise. 
In Abgrenzung zu anderen Trägerformen 
bilden bei Elterninitiativen die elterliche 
Beteiligung und die basisdemokratische 
Organisation das Fundament, auf dem 
die Einrichtungen erbaut sind. Ebendiese 
Eigenschaften erschweren zeitgleich den 
Umgang mit wachsenden Professionalisie-
rungsanforderungen, veränderten Lebens-
realitäten und einer sich wandelnden Er-
wartungshaltung vieler Eltern. Gleichzeitig 
stellen ein ausgeprägtes Gemeinschafts-
gefühl, eine hohe Identifikation mit der 
Einrichtung und die Mitgestaltungsmög-
lichkeiten Eigenschaften dar, die von einer 
bewusst wählenden Elternschaft geschätzt 
werden. Die Entwicklung der kommenden 
Jahre wird zeigen, ob Elterninitiativen in 
der Lage sind, sich dem gesellschaftlichen 
Wandel anzupassen und somit auch künftig 
als Teil der Trägerlandschaft zu bestehen. 
Die Dachverbände, die Kommunen und die 
politischen Rahmenbedingungen werden 
dabei eine wesentliche Rolle spielen.� 

Fußnote
1	 Der Beitrag ist angelehnt an Ergebnisse des 

Projekts »Elterninitiativen im Kontext sozialer 
Ungleichheit« (EiKU) von Nina Hogrebe (TU 
Dortmund) und Johanna Mierendorff (Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg) bzw. an 
die darauf aufbauende Sekundäranalyse von 
Hogrebe et al. (2026).
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